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Neutralität.
Ich kenne dein Tun: daß du weder kalt nodi warm

bift. Du follteft aber kalt oder warm fein. Da es nun
fo ift: da du lau bill und weder warm noch kalt, will
ich dich ausfpeien aus meinem Munde.

Offenbarung Johannes 3, ij—16.

Das Wort, das Chriftus dem Engel der Gemeinde von Laodizea
tagen läßt, ill wohl kaum je in feiner ganzen Bedeutung verftanden
worden. Es bedurfte dafür offenbar folcher Zeiten, wie wir fie nun
haben. In den kirchlichen Kreifen hat man es eine Zeitlang befonders auf
jenen Indifferentismus bezogen, der in einer nun abgelaufenen Epoche
das war, was heute die „Gottlofigkeit" ift. Man hätte für Kirche und
Chriftentum lieber Gegnerfchaft gehabt als Gleichgültigkeit. Wenigftens
erklärte man das. Und gewiß mit Recht — wenn man es nur weit und
groß genug verftanden hätte, bis zu der Einficht, daß Gott den Gegner
fchickt, mit einem Auftrag — daß, was dazu gehört, der Gegner gelegentlich

fogar die Wahrheit der eigenen Sache better vertritt, als man es
felber tut. Ein Gegner wie Nietzfche hat zur Auferweckung der Chriftenheit

wohl mehr getan als alle Theologen feiner Zeit, ja, er hat fogar, als

„Antichrift", Wahrheiten des Reiches Gottes verkündigt, die ungefehen
und ungenutzt in der Schatzkammer der chriftlichen Ueberlieferung oder
in der Bibel felbft ruhten. Aehnliches gilt von Bakunin und Marx.
Befonders jener erfte war ficher als Kämpfer gegen Gott ein Kämpfer
um Gott. Daß ihm, wie Nietzfche, nie ein Blumhardt begegnet ift oder
ein Kierkegaard redivivus und er ihnen! Aber das follte wohl nicht
fein; fie hatten ihren Auftrag als Gegner, als Feinde. Daß wir das immer
wüßten! Große Gegner toll man fegnen — kleine vielleicht auch, aber
im Sinne der Bergpredigt, nicht dankbar für fie, aber den Widerfchein
von Gottes Sonne in uns auf fie ftrahlen laftend —, große Gegner foli
man mit Dankbarkeit und heiliger Freude fegnen. Sie find eine Gabe
Gottes, und zwar eine feltene. Jede Sache, ohne Ausnahme, verdirbt
ohne große Gegner, von Gott ihr gefendet. Und welch ein Martyrium
muffen diefe oft auf fich nehmen: das umgekehrte Kreuz Chrifti. Aber
wirklich Chrifti. Ein Gegner ift, wenn es ihm ganzer Ernft ift, einer
Sache fehr nahe, näher vielleicht als ihre Freunde, näher jedenfalls als
ihre lauen Freunde. Oder wer ill ihr näher, als wer mit ihr ringt, Bruft
an Bruft, Herz an Herz? War Paulus, der leidenfchaftliche Verfolger
Chrifti, ihm nicht fchon als folcher näher als alle älteren Apoftel? Der
Warme — der Heiße — ill auch als Gegner mehr wert, fehr viel mehr
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wert, als der laue Freund, er nimmt die Sache, die er angreift, ungleich
ernfter, als wer bloß halb zu ihr hält. Ob viele fo einfichtig find, das zu
verliehen? Schwerlich!

Wir bewegen uns trotzdem mit diefer Wahrheit, fo überrafchend,
ja umwälzend fie erfcheinen mag, wenn man mit ihr Ernft macht, doch
im Bereiche deffen, was fchließlich ein Menfch, der Gottes Gedanken
für höher hält als die feinigen, ohne Not, ja fogar mit Freude anerkennen

kann. Aber wie — wenn die Wahrheit diefes Wortes noch kühner,
noch großartiger, noch revolutionärer wäre? Wenn die Warmen — die
Heißen —, die den Lauen — den Kühlen — vorgezogen werden, nicht nur
„Gottlofe", im üblichen Sinn, wären, alfo Menfchen mit einem
abweichenden, gegnerifchen, ja feindlichen Denken, fondern Böfe — Böfe-
wichte, Täter — Täter des Schlechten? Und wenn diefe als beffer
erklärt würden, als vor Gottes Augen wertvoller, denn die lauen
„Guten"?

Ich glaube in der Tat, daß das auch der Sinn des Wortes ift, und
damit taucht allerdings eine fehr revolutionäre Wahrheit vor uns auf —
eine faft allzukühne Wahrheit, die aber in der Bibel fteht, dem
unvergleichlich revolutionärsten aller Bücher, voll von der unendlichen
Revolution Gottes und feines Chriftus Jefus.

Die warmen, die leidenfchaftlichen Böfen find beffer, find in Gottes
Augen wertvoller als die lauen und geruhfamen Guten.

Warum denn?
Aus zwei Gründen, fcheint mir, einem pofitiven und einem

negativen.
Einem pofitiven. Offenbar ill fchon die Wärme, das heißt die Kraft

und Leidenfchaft, etwas Wertvolles, höchft Wertvolles. Denn Kraft
und Wärme flammen irgendwie aus dem Guten. Sie flammen aus dem
Leben. Sie flammen alfo irgendwie aus Gott. Das ift freilich nicht das
übliche Urteil. Im Kreife des geiftlichen Durchfchnittes nicht weniger als
des weltlichen liebt man die Warmen, die Heißen, die Leidenfchaftlichen
nicht und zieht ihnen bei weitem die Lauen vor. Diefe find viel
bequemer, viel brauchbarer, jene aber find Fanatiker, Exaltierte, agités,
alfo keine „feriöfen" Perfönlichkeiten. Und fo entlieht die Atmofphäre
des Philiflertums, worin alles kraftvoll und leidenfchaftlich Gute erftickt
oder zu einem Martyrium verurteilt wird. Man liebt in diefen Kreifen
über alles die Neutralität. Nur nicht energifch Partei nehmen, es fei
denn für — feine eigene Partei! Nur nicht fich aufregen — es fei denn
in Sachen der Befoldung, der Karriere und fonftiger perfönlicher
Geltung! Gegenüber diefer Art ift das kraftvolle und leidenfchaftliche Böfe
wertvoller vor Gott. Es ill ihm näher. Es ill mehr von ihm zu hoffen.

Und hier geht uns ein überrafchendes Licht auf über die Rolle,
welche diefe warmen Böfen zu fpielen haben könnten. Wir erinnern uns
an die bloßen Gegner. Diefe haben den Auftrag, eine Sache durch
Bekämpfung aufzurütteln. Könnten die Böfen nicht auch einen folchen
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Auftrag haben? Es ift ein kühner Gedanke, aber die Bibel ill — wir
haben es fchon gefagt, ein kühnes Buch. Könnten diefe Harken Böfen
nicht den Auftrag haben, die fchwachen Guten aufzuwecken? Könnten
fie, ohne felbftverftändlich dem eigenen Gericht zu entgehen, nicht ihrerfeits

ein Gericht, eine Strafe für diefe fein? Sollte nicht das Gute,
das lahme, laue, kühle, unter den Schlägen des kräftigen, leidenfchaftlichen

Böfen erwachen, fich ermannen, felbft ftark und flammend werden?

Ift das nicht vielleicht ein Schlüftel zu gewiffen beherrfchenden
Tatfachen unferer Zeit? Und vielleicht gar eine Verheißung?

Damit geht diefer pofitive Grund, warum das warme Böfe vor
Gott wertvoller fein kann und, fügen wir nun hinzu, es darum in
gewiffer Beziehung auch vor den Menfchen fein darf, als das laue Gute,
unmittelbar in den negativen über. Diefer lautet: Der Vorzug der Harken

Böfen gegenüber dem fchwachen Guten ill auch, daß jene fich doch
wenigftens nicht zum Guten bekennen und es dann im Stiche laffen. Sie
find auf ihre Art ganz, aus einem Guß. Freilich ift das nicht das letzte
Wort; das Böfe ill in fich felbft zwiefpältig; aber hier ill es zunächft doch

ganz und heiß auf fein Ziel gerichtet. Es fteht zu fich felbft. Und
manchmal kennt es auch das Gute gar nicht. Diefes ift ihm nie wirklich
begegnet. Es hat höchftens von ferne davon läuten hören, aber es hat
ihm nie ins Angefleht gefchaut. Darum ift auch möglich, daß, wo dies
eines Tages gefchieht, in ihm jene plötzliche Wendung vor fich geht,
welche wir als die großen Bekehrungen der Gefchichte vor Augen haben,
wenn wir an einen Paulus, einen Auguftin, einen Franziskus, einen
Tolftoi denken, oder, weil es fich in diefen Fällen bloß um Irrende, nicht
um Böfewichte handelt, an den Fall des — Karl Moor. Auch er bezeichnet

etwas, was immer wieder gefchieht. Der Böfewicht, wenn er ehrlich
ill — was ich ftark unterftreiche! — und nun plötzlich die Wahrheit
fchaut, jene Wahrheit, gegen die er vielleicht, halb bewußt, gewütet hat,
die er verfolgt hat, ihr damit folgend, die er, vom Dämon beraufcht,
gefchlagen, aber vielleicht auch, unbewußt, gefucht hat: er kann
plötzlich vor diefer Wahrheit zufammenbrechen, kann von ihrer königlichen

Erfcheinung beilegt fein und Kerker und Tod fuchen, um ihr zu
huldigen. Nach der Richtung diefer Wahrheit weift das Wort Chrifti,
daß die Zöllner und Dirnen eher ins Reich Gottes eingehen werden als
die Pharifäer und Sadduzäer.

Und nun flehen wir vor dem Worte: „Weil du aber nicht kalt bill
oder warm, fondern lau, fo will ich dich ausfpeien aus meinem Munde."
Nichts ill verächtlicher, als Menfchen und Menfchengemeinfchaften, die
dem Guten und Böfen gegenüber neutral find. Wie hat Dante fie
gehaßt! Wie haßt Gott fie! Wie haßt Chriftus fie! Denn es ift ja
Chriftus, der jenes Wort fpricht, ganz im Gegenfatz zu der landläufigen
Auffaffung, die meint, die Neutralität fei das eigentliche Zeichen der
Jüngerfchaft und die alle Leidenfchaft des Guten von Chriftus fcheiden
will — von ihm, den der Eifer um Gott ans Kreuz gebracht hat!
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Der warme Böfe bekennt fich mit feiner Wärme zum Böfen ganz
und leidenfchaftlich, doch er kennt das Gute nicht; der laue Gute aber
kennt das Gute und bekennt fich zwar dazu, aber ohne Kraft und ganze
Hingabe. Und das ill fein Gericht; denn das Gute kann man nicht in
Lauheit und Halbheit lieben. Das Gute verlangt den ganzen Menfchen
und die ganze Hingabe. Wer im Guten lau ift, der ift gar nicht gut. Das
ill das Wort: diefe Guten find gar nicht gut. Wären fie gut, fo liebten fie
das Gute, und zwar mit Kraft und Leidenfchaft. So aber ift beinahe zu
fürchten, daß fie gut find, bloß weil fie nicht den Mut zum Böfen haben.
Sie find jedenfalls fchwach, weil ihnen die Liebe zum Guten fehlt. Liebe
ifl immer Kraft, wie fie immer Feuer ift. Und darum muffen wir noch
weiter gehen und fagen: Das Gute wird durch die lauen Guten mehr
verachtet als durch die warmen Böfen. Darum redet Dante in jener
berühmten Stelle feiner „Göttlichen Komödie" von jenen „traurigen
Seelen, die, ohne Schmach und ohne Lob gelebt, jenen Engeln gleichend,
welche bei dem großen Aufftand gegen Gott zwar nicht mitmachten,
aber auch nicht Gott Treue hielten, fondern neutral blieben („per se

foro — für sich waren") und die der Himmel vertrieben hat, da er
durch ihre Gegenwart an Schönheit verloren hätte, die tiefe Hölle
aber auch nicht aufnimmt, da durch die Vergleichung mit ihnen die
Verworfenen noch zu einiger Ehre gelangten". Böte ift, wer mit tyrannifcher
Gewalt die Freiheit unterdrückt — aber verächtlich ift, wer, fich zu ihr
bekennend, fie nicht verteidigt, ja fie verrät. Böfe ift, wer trotzig und
frevelhaft die Lüge fagt und tut — aber erbärmlich ift, wer die Wahrheit

kennt und nicht zu ihr fteht. Böfe ift, wer das Recht beugt — aber
eine traurige Memme ift, wer es nicht verteidigt. Böfe ift, wer raubt und
tötet — aber ein Schuft ift, wer zufieht. Diefe werden ausgefpieen aus dem
Munde Chrifti, der Gottes Urteil fpricht. Ein derart neutralifierter
Menfch wird zuletzt nichtig und verächtlich; nichtig und verächtlich
ein Volk, das fich feige, felbftifch und bequem dem Kampf um das

Recht, den Frieden des Rechts, um Gottes und des Menfchen Sache
entzieht. Es wird mit Recht von den Menfchen verworfen und wird aus-
gefpieen von Gott. Leonhard Ragaz.

Der Entfcheidungskampf des Chriftentums.

Die abendländifche Religion, die fich in einem Zeitraum von bald
zwei Jahrtaufenden auf unferem Kontinent ausgebreitet und durch die

Tätigkeit verfchiedener Kirchen gefeftigt hatte, ringt in diefem
Jahrhundert um Sein oder Nichtfein. Ein religiöfer Entfcheidungskampf
beginnt, den viele, und felbft die Vertreter der chriftlichen Kirche, in
feiner Wucht und Größe noch nicht begreifen. Es herrfcht vielfach die

Auffaffung, daß jede Religionsform nur eine beftimmte Zeit leben
könne, um dann einem neuen und lebendigen Glauben zu weichen. Ein
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